
39) Das langfristige Rekrutierungsinteresse steht 
damit in Konflikt mit dem kurzfristigen Verwer
tungsinteresse der Unternehmung. Vgl. Rein
hard Franzke : Berufsausbildung und Arbeits
markt, Funktionen und Probleme des "dualen 
Systems", Studien und Berichte des Max
Planck-lnstituts für Bildungsforschung, Bd. 39, 
Berlin 1978, S. 17. 

40) Zu dem Beitrag der Bildung für die Stärkung 
der politischen, sozialen und kulturellen Kom
petenz siehe Wolfgang Stratenwerth, a. a. 0., 
S. 380. 

<I) Vgl. Joachim Münch, a. a. 0. , S. 36. 

42) So wurden in einem Großunternehmen der 
Chemie (BASF) aus personalplanerischer Sicht 
"Prognosezeiträume, die über 5 Jahre hinaus
gehen, ... als unseriös verworfen". Jürgen 
Maasch: Neue Technologien - Folgerungen 
für die quantitative und qualitative Personalpla
nung, in: Klaus Lompe (Hrsg.) : Techniktheorie 
- Technikforschung - Technikgestaltung, 
Opladen 1987, s: 312. 

43) Vgl. Erich Dauenhauer, a. a. 0 ., S. 341. 

44) Vgl. Peter Meyer-Dohm: Gestaltung berufsbe
zogener Ausbildung, in : Gerd Bösken (Hrsg.): 
Menschliche Arbeit unter veränderten Bedin
gungen, Bad Honnef 1985, S. 118 ff. sowie ders. : 
Konzepte industrieller Aus- und Weiterbildung 
am Beispiel der Volkswagen AG, in : Hellmut 
Lamszus, Horst Sanmann: Neue Technologien, 
Arbeitsmarkt und Berufsqualifikation, Bern, 
Stuttgart 1987, S. 241 ff. 

45) Vgl. Peter Meyer-Dohm: Betriebliche Bil
dungsarbeit im technischen und strukturellen 
Wandel, in : Franz Coester (Hrsg.): Bildung, Be
ruf, Beschäftigung- Zukunftsperspektiven der 
jungen Generation, Bad Honnef 1987, S. l42ff. 

46) Vgl. Harald W. Bongard, Günther Litzenberg, 
Peter Schneider: Lebenslanges Lernen als 
Schlüssel für die Zukunft, in : Lernfeld Betrieb, 
Heft 6, August 1987, S. l2ff. 
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Möglichkeiten und Probleme einer Kooperation 
in der Berufsbildungsforschung zwischen BIBB 
und Universitäten*) 

Antonius Lipsmeier 

Antonius Lipsmeier, Dr. phil. 
Ordentlicher Professor der Berufspädagogik und 
Leiter der Abteilung "Berufspädagogik" im Insti
tut für Berufspädagogik und allgemeine Pädago
gik an der Universität Karlsruhe (TH) 

Vorbemerkungen 

Die unbefriedigende Lage der 
berufs- und wirtschaftspädagogi
schen Forschung an Hochschulen 1) 

einerseits und der spätestens seit 
Mitte der 60er Jahre auszumachen
de Forschungsbedarf andererseits, 
der ja dann auch über das Blan
kertz I Claessens I Edding-Gut
achten 2) im Gefolge des BBiG zur 
Errichtung des Bundesinstituts für 
Berufsbildungsforschung geführt 
hatte, sind oft genug beklagt bzw. 

*) Ich danke meinen Mitarbeitern Dr. R. Dobischat 
und A. Voigt für kritische Anmerkungen und 
Einbringung von Ideen. 
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reklamiert und analysiert worden; 
auf die Ursachen der unbefriedi
genden Lage wird später noch ein
gegangen. Die Genese dieser Si
tuation muß hier nicht gebracht 
werden; einige wichtige Stationen 
der Entwicklung werden in der 
Denkschrift der DFG-Senatskom
mission "Berufsbildungsforschung'' 
nachzulesen sein, in die auch die 
beiden Berichte zur Lage der Be
rufsbildungsforschung von 1975 
und 19853), erstellt von Achtenha
gen u. a . für die DFG, eingegangen 
sind. In den beiden folgenden Ka
piteln werden einige Befunde und 
Ursachen zur Situation herausgear
beitet, bevor abschließend auf 
Strategien zur Verbesserung die
ses Zustandes eingegangen wird. 

Befunde zur Lage der 
berufs- und wirtschafts
pädagogischen Forschung 
an Hochschulen 

a) Trotz der Zunahme der Anzahl 
der Dissertationen in diesem Be
reich von 17 im Jahre 1982 auf 51 im 
Jahre 19874) muß von einer relati
ven quantitativen Stagnation ge
sprochen werden; denn die ausge
wiesene Steigerung hängt stärker 
mit der Verbesserung der Erfas
sung bzw. Rückmeldung und der 
ausgeweiteten Einbeziehung von 
Randbereichen als mit einem ver
muteten Forschungs- oder For
scherboom zusammen. 

b) Das trifft in gleicher Weise auf 
die Habilitationen zu : Randgebiete 
dominieren, die Wirtschaftspäd
agogik ist stärker vertreten als die 
Berufspädagogik Die in den 90er 
Jahren vermutlich anstehende Be
setzungswelle von C 3- und C 4-Pro
fessuren - vorausgesetzt, die Stel
len werden nicht gestrichen - gibt 
zu ernsthafter Sorge Anlaß. 

c) Auf den ersten Blick positiv er
scheint das Bild der berufs- und 
wirtschaftspädagogischen For
schung im Spiegel der selbständi
gen Publikationen. Die Auswertung 
der jährlich in der ZBW zusammen
gestellten Listen ergibt folgende 
Befunde: Die Zahl der Publikatio-
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nen liegt bei durchschnittlich etwa 
190 pro Jahr, allerdings mit einer 
stetigen Abnahme seit 1982 (Maxi
mum mit 230 Publikationen). Dabei 
ist jedoch zu beachten, daß die Ti
tel "zur" Berufs- und Wirtschafts
pädagogik erfaßt werden, und bei 
der Einvernehmung wird recht 
großzügig verfahren. Zu beachten 
ist weiterhin, daß sich in der zu
rückliegenden Dekade erhebliche 
Verschiebungen thematischer Art 
ergeben haben. Während der An
teil der Allgemeinen Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik 1977 noch 
bei gut 30% lag, ist er inzwischen 
auf weniger als 20% zurückgegan
gen; dagegen ist der Anteil der so
ziologisch und psychologisch rele
vanten Literatur von knapp lO % auf 
20 % gestiegen. 

d) Eine Auszählung der Publikatio
nen in der ZBW, vorgenommen von 
Achtenhagen (unveröffentlicht), er
gibt für die zurückliegende Deka
de eine Halbierung der Anzahl der 
Aufsätze von etwa 60 im Jahre 1978 
auf etwa 30 im Jahre 1987. Diese 
Halbierung hängt nun gerade nicht 
mit der geringfügigen Reduzierung 
der Seitenzahl pro Jahrgang zusam
men, sondern mit dem kontinuier
lichen Rückgang des Eingangs von 
Manuskripten seit etwa 10 Jahren 
mit einem Maximum im Jahre 1977 
mit 88 Eingängen und einem Rück
gang auf weniger als 50 Manu
skripte pro Jahr. 

e) Einzelne Forschungsfelder sind 
nolens volens weitgehend anderen 
Disziplinen überlassen worden, so 
z. B. die Weiterbildungsforschung 
der Betriebswirtschaftslehre (bes. 
dem Schwerpunkt Personalwesen), 
die Medienforschung, z. B. im CUU 
(Computerunterstützter Unterricht) 
bzw. CBT (Computer based trai
ning) der Psychologie und die Qua
lifikationsforschung der Arbeits
und Berufssoziologie. 

f) Der Umfang der Drittmittelfor
schung in der Berufs- und Wirt
schaftspädagogik ist nicht erfaß
bar. In den drei großen DFG-För
derungsbereichen 
- Schwerpunktprogramme, 
- Sonderforschungsbereiche und 
- Forschergruppen 

ist diese Disziplin nicht vertreten 5), 

und auch ihr Anteil an der Förde
rung im Normalverfahren ist sehr 
gering. Dabei mißt die DFG dieser 
Disziplin, wie an der Einrichtung 
einer Senatskommission erkenn
bar, durchaus Bedeutung bei, 
wenn sie darin auch erst durch den 
BMBW bestärkt werden mußte; 
aber auch innerhalb der durch die 
DFG erklärtermaßen zu fördern
den erziehungswissenschaftliehen 
Forschung könnte sich die Berufs
und Wirtschaftspädagogik in den 
sechs als besonders dringlich ge
kennzeichneten Themenschwer
punkten sehr gut wiederfinden6) , 

zumal sie von der DFG als 
empirische 1) Forschungsdisziplin 
angesehen und damit den Sozial
wissenschaften zugeschlagen wird, 
die sowieso dem Anschein nach im 
Vergleich zu einer sich geisteswis
senschaftlich verstehenden Erzie
hungswissenschaft als forschungs
würdiger gelten. 

g) In einem besonderen Bereich 
der Drittmittelforschung, der wis
senschaftlichen Begleitforschung 
zu den "Modellversuchen in der 
außerschulischen Berufsbildung'' 
des Bundesinstituts für Berufsbil
dung, ist der Umfang der Begleit
forschung von Wissenschaftlern an 
Hochschulen, Fachhochschulen 
und von wissenschaftlichen Institu
ten außerhalb der Hochschulen 
recht stark zurückgegangen. Ver
gleicht man die Trägerschaft der 
wissenschaftlichen Begleitung ab
geschlossener Modellversuche mit 
derjenigen noch laufender Modell
versuche8), so ergibt sich gemäß 
der Dokumentation des Bundesin
stituts für die Berufsbildung bei 
den Wissenschaften, besonders 
also bei der Berufs- und Wirt
schaftspädagogik, ein Rückgang 
um etwa 50 %, während bei den 
privaten Instituten bzw. Privatper
sonen der Rückgang lediglich 20 % 
beträgt. 
Der Generalsekretär des Bundes
instituts für Berufsbildung, Her
mann Schmidt, differenziert die Be
gleitforschungspraxis nicht nach 
diesen Merkmalen, und er er
weckt möglicherweise einen fal
schen Eindruck, wenn er schreibt, 
daß das BIBB bislang "in mehr als 
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Modellversuchen mit über 160 
rn von Hochschulen 

anderen wissenschaftlichen 
htungen in der Wissenschaft

Begleitung zusammengear
'' 9) habe. 

Befunde ergeben, wie ge
etwas anderes: Danach ver
das Bundesinstitut also offen

der Leistungsfähigkeit 
auch der Preiswürdigkeit pri

Anbieter von Begleitfor
stärker als den Wissen

zumindest in neuerer 

· einige Befunde zum Zustand 
berufs- und wirtschaftspädago-

Forschung an Hochschu
ein Zustand, der - wenn man 
einigen Lehrstühlen absieht -
unbefriedigend vielleicht noch 

nd charakterisiert 
den man mit Desolatheit al

wahrscheinlich etwas 
beschreiben würde. 

se Befunde interpretiere ich 
folgt: Berufs- und Wirtschafts

Forschung an Hoch-
erscheint weithin weder 

gewollt noch 
und gesellschaftspoli

gefragt. - Worin liegen die 
rsachen für diesen Zustand? 

rsachen für den 
friedigenden Zustand 

berufs- und Wirtschafts-
dagagischen Forschung 
Hochschulen 

verschiedenen "grauen Papie
,' zur Lage der Berufsbildungs

, die auch in die Denk
der genannten DFG-Senats

mmission eingehen werden, ver
vorrangig auf den Stellen

au im Hochschulbereich etwa 
Mitte der 70er Jahre als Haupt

. Obwohl keine exakten 
''-'a. .• ucou vorliegen, sind durch das 

ammentragen von Erfahrungs-
hten und Zustandsbeschrei

die Konturen des Bildes 
geworden, das Stratmann 

auf der Saarbrücker Tagung 
DGfE eindrucksvoll ausgemalt 

. 10) 
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In diesem Zusammenhang ist auch 
relevant, daß der Nachwuchs weit
gehend disziplinfremd rekrutiert 
werden muß, also aus anderen Dis
ziplinen als der Berufs- und Wirt
schaftspädagogik stammt, womit 
im Positiven mit der Vermeidung 
von "Inzucht" das Negativum ein
hergeht, das zentrale Betätigungs
feld hochschulischer Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik, die schuli
sche Berufsausbildung in Abgren
zung vom Schwerpunkt des BIBB, 
also der betrieblichen Berufsaus
bildung, schwerer untersuchen zu 
können; die DFG-Senatskommis
sion für Berufsbildungsforschung 
spricht in diesem Zusammenhang 
von Kompetenzlücken. 11) 

Eine weitere Ursache liegt, zumin
dest für die Berufspädagogik, we
niger für die Wirtschaftspädago
gik, in dem seit Ende der 70er Jah
re erfolgten Abbau (z. B. in Nord
rhein-Westfalen) oder auch der 
Verhinderung der Möglichkeit (z. B. 
in Baden-Württemberg), im Rah
men des Ersten Staatsexamens Zu
lassungsarbeiten, also schriftliche 
Hausarbeiten, in diesem Fach an
fertigen lassen zu können. 

Das berufspädagogische Desinter
esse der nachwachsenden Gene
ration von Berufsschullehrern wird 
so ministeriellerseits gefördert, 
denn von einer positiv bewußtseins
prägenden Kraft eines ad-libi
tum-Studiums - studiert werden 
darf alles, wenn es sich nur irgend
wie über den pädagogischen Lei
sten schlagen läßt- kann ernsthaft 
nicht ausgegangen werden. Es ist 
zu bezweifeln, ob das Studiensemi
nar die Versäumnisse nachholen 
kann, zumal zu vermuten ist , daß 
ein pädagogisch indifferentes oder 
technokratisches Standesbewußt
sein oder Berufsbild von Berufs
schullehrern staatlicherseits durch
aus gewünscht ist, zumindest willig 
geduldet wird. 

Von daher wäre in eine dringend 
erforderliche Neufassung der 
KMK-Rahmenvereinbarung über 
die Ausbildung von Berufsschul
lehrern vom 5. 10. 1973 eine ent
sprechende Bestimmung aufzu
nehmen. 

Es wäre jedoch verfehlt bzw. griffe 
zu kurz, die Ursachen für den un
befriedigenden Zustand der 
berufs- und wirtschaftspädagogi
schen Forschung nur als Folge des 
doppelten ministeriellen Würge
griffs - Stellenabbau und Studen
tenentzug - anzusehen. 

Es kann ernsthaft nicht bestritten 
und soll auch hier nicht verschwie
gen werden, daß auch der innere 
Zustand unserer Disziplin zu Kritik 
und Sorge Anlaß gibt. 

Auch wenn es im wissenschaftli
chen Disput als unfein gilt, soll auf 
folgendes hingewiesen werden: 
- Manche Ordinarien, die in den 

frühen 70er Jahren, begünstigt 
durch den offensiven Hochschul
ausbau, berufen wurden, haben 
sich getreu abendländischer 

in ihre "Inner
lichkeit'' zurückgezogen, ob
wohl in den Hochschulgesetzen 
des Bundes und der Länder zur 
Aufgabe von Forschung und 
Lehre etwas anderes steht. 12) 

Sie beteiligen sich nicht mehr 
am wissenschaftlichen Disput, 
weder auf Tagungen noch im 
Publikationswesen. Die Kritik 
am Wissenschaftsbetrieb der 
Universitäten war auch in der 
Vergangenheit oft eine Kritik an 
den Ordinarien. So schrieb Ditt
rich im Jahre 1919: "Es liegt in 
der Natur der Sache, daß der 
Fortschritt der Wissenschaft von 
Nichtordinarien und Studenten 
oft anders und gründlicher ver
standen wird als von Ordina
rien, deren eigene fortschrittli
che Wirksamkeit weit zurück
liegt.' ' 13) 

- Die Disziplin selbst ist von einer 
Konflikte und Kontroversen mei
denden Langweiligkeit durchzo
gen, von wenigen Ausnahmen 
abgesehen. Brisante Themen 
werden gemieden, zu bildungs
und gesellschaftspolitischer 
Harmlosigkeit heruntertransfor
miert oder von den Ordinarien 
den Mitarbeitern als wissen
schaftliches Übungsfeld über
lassen. 

- Kollegenschelte, oder etwas fei
ner formuliert: die Kollegenkri
tik, gilt mehr und mehr als etwas 
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Unfeines, wird zur moralischen 
Prestigefrage hochstilisiert oder 
als bedauerliches Versehen ver
harmlost. Ereignet sich so etwas 
noch einmal wider Erwarten, 
sind die Reaktionen gereizt, und 
zwar immer auf beiden Seiten. 

Der wissenschaftliche Disput, 
wesentliches Merkmal der "uni
versitas litterarum' ', ist zum Ge
rede oder zur durch entspre
chende Begrifflichkeit gestelz
ten Nebulösität verkommen. 

- Internationalität wird als private 
Reiselust diskriminiert: Die Ab
schottung unserer Disziplin nach 
außen hin, selbst im EG-Raum, 
war nach meinen Beobachtun
gen noch nie größer, weder zu 
Kerschensteiners noch zu 
Schliepers und Abrahams Zei
ten. Auch in der DFG-Denk
schrift wird der Mangel an inter
nationalen Kontakten beklagt 
(Kap. 6). 

- Die Zuwendung zu "harten" 
empirischen Forschungsmetho
den gilt mehr und mehr als Aus
weis von höchster Wissenschaft
lichkeit, auch wenn selbst die in 
solchen Fragen sehr zurückhal
tende DFG weiß, "daß sich Me
thoden der empirischen Sozial
forschung auf das komplexe 
Feld pädagogischen Handelns, 
seiner Bedingungen und Wir
kungen, nur bedingt anwenden 
lassen.'' 14) 

Diese Liste könnte bei längerem 
Nachdenken und Recherchieren 
sicherlich noch fortgesetzt werden, 
doch genug. Es ergibt sich das Bild 
eines weitgehenden Stillstandes 
oder gar einer gewissen Degene
ration unserer Disziplin: zumindest 
scheint sie innovations- und impuls
bedürftig zu sein. 

Woher kann dieser Innovations
und Impulsschub kommen? 

Der Beantwortung dieser Frage 
soll im letzten Teil dieser Abhand
lung nachgegangen werden. Vor
her ist jedoch noch auf die Koope
rationsdebatte in der Berufsbil
dungsforschung näher einzugehen. 
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Forschungskooperation 
und -koordination 

Der Ausweg aus dem Forschungs
tal heraus auf Forschungshöhen 
hinauf scheint in der Kooperation 
zu liegen, mit wem, wozu und wie 
auch immer. Schon in das Hoch
schulrahmengesetz von 1976 ist das 
Koordinations- und Kooperations
gebot hineingeschrieben und auch 
in die Fassung vom 9. 4. 1987 über
nommen worden (§ 23 HRG). Trotz 
zugegebenermaßen unverhältnis
mäßig großer Reibungsverluste 
bei vielen Kooperationsversuchen 
sieht auch Stratmann zu einer "wie 
immer zu organisierenden Koope
ration von Forschungsvorhaben, 
-konzepten und -aktivitäten keine 
Alternative''. 15) 

Die wohl umfangreichste Liste von 
Aufgaben der Information, Koope
ration und Koordination ist wäh
rend des BMBW-Kolloquiums "Ko
operation in der Berufsbildungsfor
schung'' am 25. 10. 1988 in Bonn er
stellt worden. Dem Protokoll sind 
gemäß der Zusammenfassung 
durch den Sitzungsleiter, Ministe
rialdirigent Hardenacke, die fol
genden Punkte zu entnehmen: 
a) Verbesserung des Informations
austausches zwischen den einzel
nen Forschungseinrichtungen über 
ein verbessertes Publikationswe
sen, über eine jährlich in der ZBW 
zu veröffentlichende Liste der lau
fenden Forschungsprojekte und 
über eine Sonderdokumentation 
, ,Berufsbildungsforschung' '. 
In der DFG-Denkschrift (Kap. V.) 
wird in diesem Zusammenhang 
darüber hinaus die Einführung 
eines Berichtsystems zur Berufsbil
dungsforschung vorgeschlagen. 
b) Besonders wichtig ist die For
schungskooperation im Planungs
stadium von Projekten, aber auch 
während des Arbeitsprozesses 
und bei der Diskussion der For
schungsergebnisse. Um diese Ko
operation gewissermaßen zu insti
tutionalisieren, wird für Projekte 
eine arbeitsteilige Zerlegung m 
Teilaufträge vorgeschlagen. 

Diese Vorschläge gehen nur unwe
sentlich über das hinaus, was auch 

schon die Evaluierungskommission 
des BIBB formuliert hatte 16) : Die 
Zusammenarbeit zwischen Hoch
schulen und BIBB "könnte mittels 
gemeinsamer Arbeitskonferenzen 
und Symposien, durch die Verga
be von Forschungsarbeiten an die 
Hochschulen und Forschungsinsti
tute, die zeitweilige Abordnung von 
Gastforschern an das BIBB sowie 
die gemeinsame Durchführung 
von Forschungs- und Entwicklungs
arbeiten verbessert werden.'' 

Das BMBW hatte in seiner ergän
zenden Stellungnahme vom 
13. 8. 1987 ausdrücklich diesen Ka
talog gutgeheißen. 17) 

Der Kooperationskatalog ist kon
sensual, denn an den Beratungen 
und Formulierungen waren alle für 
die Berufsbildungsforschung rele
vanten Gruppen und Institutionen 
beteiligt. Enthebt diese Legitima
tion durch Verfahren, auch wenn 
nicht abgestimmt worden ist, den 
Katalog der Kritik? Natürlich kei
neswegs. 

In den abschließenden Bemerkun
gen soll dieser Katalog weder ab
geschafft noch durch einen neuen 
ersetzt, sondern lediglich hinter
fragt werden, und zum Schluß soll 
dann noch auf Organisationsfor
men für die zu etablierende For
schung eingegangen werden. 

Forschungskooperation -
cui bono? 

a) Eine Standortbestimmung der 
Berufsbildungsforschung an Hoch
schulen sieht sich gegenwärtig of
fensichtlich dem Versuch einer bil
dungsbürokratischen Indienstnah
me gegenüber, die von einer Logik 
ausgeht, der man sich auf den er
sten Blick kaum entziehen kann : 

Auf der einen Seite stehen abseh
bare Probleme bei der Gestaltung 
des Berufsbildungssystems, über 
die ein relativ breiter fachöffentli
cher Konsens besteht. Zu nennen 
sind hier: 18) 

- nicht bewältigte Probleme der 
geburtenstarken Jahrgänge; 
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- Integration ökologischer Inhalte 
in Berufsbildungsgänge; 

- weitere Implementation neuer 
Technologien; 

- Antizipation demographischer 
Entwicklungen; 

- Bedeutungszuwachs der Weiter
bildung; 

- der projektierte europäische 
Binnenmarkt in den 90er Jahren; 

- regionale Disparitäten in derbe
ruflichen Aus- und Weiterbil
dung. 

Auf der anderen Seite steht eine 
fiskalisch angespannte Situation 
der öffentlichen Haushalte, die so
mit für viele der mit Berufsbil
dungsforschung befaßten Institu
tionen eine identische, nämlich 
schlechte Ausgangssituation konsti
tuiert. Was liegt also näher, als der 
Bundesregierung zuzustimmen, 
wenn sie ,,eine effizientere Abstim
mung zwischen den in der Berufs
bildungsforschung tätigen Einrich
tungen'' anstrebt und das BIBB in 
ein .. Netzwerk von Forschungsein
richtungen (Hochschulen, schul
pädagogischen Instituten und Ar
beitsstellen der Länder sowie au
ßeruniversitären Forschungsinstitu
ten) als Dienstleistungs-, For
schungs- und Beratungseinrich
tung der außerschulischen Berufs
bildung auf wissenschaftlicher 
Grundlage'' einbinden will. 19) 

Ebenfalls auf den ersten Blick 
scheint hier das Konzept einer ef
fektiven Arbeitsteilung zwingend. 

Zu fragen ist nun, ob diese Plausi
bilität auch bei näherer Betrach
tung aufrechtzuerhalten ist. Zumin
dest erscheint es notwendig, die in 
der Sache fraglos vorhandene Be
reitschaft der an Hochschulen vor
handenen Berufsbildungsforschung, 
an dieser Aufgabe mitzuwirken, 
bezüglich der Begriffe .. Effektivi
tät" und .. Effizienz" zu präzisieren. 

Denn folgende Varianten eines 
Verständnisses von Effizienz könn
ten zu völlig unterschiedlichen For
schungsprogrammen, wo auch im
mer angesiedelt, führen: 
- Forschung ist effizient, wenn bei 

einem bestimmten Mittelansatz 
möglichst viele Mitarbeiter be
schäftigt und / oder möglichst 
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viele Programme abgewickelt 
werden können. 

- Forschung ist effizient. wenn die 
politisch vorgegebenen Thema
tiken oder Problembereiche be
forscht werden. 

- Forschung ist effizient, wenn 
durch ihre Ergebnisse ex ante 
oder ex post politische Entschei
dungen legitimiert werden. 

- Forschung ist effizient, wenn 
Doppelforschung vermieden 
wird. 

- Forschung ist effizient, wenn sie 
nicht als Störgröße in politischen 
Entscheidungsprozessen wirk
sam wird. 

- Forschung ist effizient. wenn von 
ihr gravierende individuelle 
und gesellschaftliche Problem
bereiche bearbeitet werden. 

- Forschung ist effizient, wenn sie 
effizient arbeitet. 

b) Generell ist jedoch festzustellen, 
daß die Berufsbildungsforschung 
allgemein - besonders die an den 
Hochschulen - keinen Effektivi
täts- und Effizienzbeweis anzutre
ten hat. Denn zum einen muß die 
hochschuhsehe Berufsbildungsfor
schung unabhängig sein, und zum 
anderen hängt die effektive und ef
fiziente Problembewältigung, zu 
der die Berufsbildungsforschung 
sicherlich beizutragen hat, sowohl 
von dem Wollen der entsprechen
den politischen Instanzen ab, die 
vorgelegten Ergebnisse umzuset
zen, als auch von dem Wollen der 
relevanten gesellschaftlichen Kräf
te, die so eingeleiteten Initiativen 
mitzutragen und konstruktiv weiter
zuentwickeln. 

c) Hinzuweisen bleibt in diesem Zu
sammenhang darauf, daß die ver
schiedenen Institutionen der Be
rufsbildungsforschung unter
schiedlich strukturiert sind. Hier ist 
zum einen hervorzuheben, daß für 
das BIBB und das IAB konkrete 
Aufgabenbeschreibungen gesetz
lich vorgeschrieben sind, während 
für reine Forschungsinstitute, wie 
etwa das SOFI, stärker wissen
schaftsimmanente Normen ver
bindlich sind (oder sein sollten). 
Hieraus folgt weiter, daß für das 
IAB und das BIBB relativ rationale 
Ressourcenkalkulationen vorge-

nommen werden können, weil aus 
Aufgabenzuweisungen zumindest 
partiell deduzierbar, während an
dere Forschungsinstitute auf die je
weilige Akzeptanz ihrer Vorschlä
ge und damit verbundener .. Res
sourcengewährung'' angewiesen 
sind. 

Auch die BIBB-Evaluierungskom
mission sieht dieses Problem, im 
BIBB selbst faßbar am dort im 
Hauptausschuß waltenden Kon
sensprinzip, das eigentlich nur im 
Verfahren der Erarbeitung und 
Verabschiedung von Ausbildungs
ordnungen anzuwenden ist; doch 
die Evaluierungskommission teilt 
die in einer nicht näher bezeichne
ten Öffentlichkeit angeblich laut 
gewordene Sorge, daß .. das Kon
sensprinzip ... als Vetorecht von 
Verbandsvertretern gehandhabt 
werden'' könnte, was dazu führen 
könne, .. daß Projekte inhaltlich un
interessanter werden und daß For
schungsergebnisse zu einem Zeit
punkt vorliegen, in dem sie ihre 
Aktualität eingebüßt haben." 20) 

Doch die Bundesregierung hält 
trotz dieser Bedenken am Konsens
prinzip fest, da es .. zu der erfor
derlichen Praxisnähe der Berufs
bildungsforschung'' führe. 21) Daß 
diese Hoffnung nicht ganz unbe
gründet ist und daß dieses Prinzip 
auch zu respektablen, sich wichti
gen Problembereichen zuwenden
den Forschungsprogrammen ge
rinnen kann, zeigen sowohl die 
BIBB-,,Perspektiven der Forschungs
arbeiten für die nächsten lO Jah
re'' 22) als auch das neueste Papier 
über die künftigen Schwerpunkte 
der Berufsbildungsforschung 1m 
BIBB. 23) 

Auch die Denkschrift der DFG-Se
natskommission .. Berufsbildungs
forschung'' ist, ohne formale Vorga
ben entsprechender Art. in gewis
ser Weise ein Konsenspapier, und 
zwar sowohl zwischen verschiede
nen, wenn auch nicht extrem unter
schiedlichen Positionen unserer 
Disziplin, immerhin aber reichend 
von A bis Z, von Achtenhagen bis 
Zabeck, also auch zwischen ver
schiedenen Wissenschaftsdiszipli
nen (Betriebswirtschaftslehre, bes. 
Personalwesen und Arbeitswissen-
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schaft; Soziologie, bes. Berufs- und 
Arbeitssoziologie; Psychologie, bes. 
Arbeits- und Berufspsychologie). 

Dennoch, aber vielleicht gerade 
auch deswegen, scheint die Sorge 
gegenüber einengender Koordi
nierung und Kooperation durchaus 
angebracht zu sein; die Diversifika
tion der Berufsbildungsforschung 
darf nämlich selbst bei begrenzten 
Ressourcen nicht einer schon 
durch Übertreibung ihrer Möglich
keiten sich selbst desavouierenden 
Koordinierungspolitik zum Opfer 
fallen, weil sonst kaum auszuschlie
ßen ist, daß ganze Forschungsfel
der unbearbeitet bleiben. 

d) Anzumerken ist weiter, daß aus 
der unterschiedlichen institutionel
len Struktur und damit verbunde
nen Standards und Möglichkeiten 
auch spezifische Zugangsweisen 
auf berufspädagogische Gegen
standsbeieiche folgen. Im schlech
testen Fall kann dies zu institutio
nell verankerter Forschung ohne 
Grundlagenforschung aber mit 
Handlungsvollmachten auf der ei
nen Seite und zu solcher mit 
Grundlagenforschung aber ohne 
Handlungsvollmachten führen. Bei 
einer einfachen "Addition" brau
chen sich hier keineswegs die je
weiligen Schwächen zu kompensie
ren. 

e) Hinsichtlich der Aufgabentei
lung tut sich ein weiteres Problem 
auf. Wenn festgestellt werden muß, 
daß sich unterschiedliche Interes
sen keineswegs im Medium der 
Wissenschaft mediatisieren, wird 
"Doppel"- und Parallelforschung 
kein Ärgernis, sondern gerade 
zwingende Notwendigkeit oder zu
mindest sinnvoll, will man eine 
möglichst breite gesellschaftliche 
Repräsentanz an berufsbildungs
politischen Entscheidungen ge
währleisten. Außerdem besitzt 
"Doppelforschung" eine "in ihrer 
Wichtigkeit kaum zu unterschätzen
de Kontrollfunktion'' (DFG-Denk
schrift, Kap. II.). Vermieden werden 
muß sicherlich die "unnötige" 
Sammlung von Primärdaten an 
mehreren Stellen, wofür organisa
torische Hilfen gegeben werden 
können. 
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D Die Thematisierung vordringli
cher Forschungsaufgaben in der 
DFG-Denkschrift soll Akzente für 
zukünftige Forschung setzen, ins
besondere in folgenden Berei
chen: 24) 
- zur Zielstruktur beruflicher Bil

d ungsprozesse, 
- zur didaktischen Integration von 

Elementen beruflicher Lernpro
zesse, 

- zur Organisation beruflicher 
Lernprozesse, 

- zu pädagogischen Konsequen
zen veränderter Berufsstruktu
ren, 

-zum Lernen in Arbeitsprozes
sen, 

- zu den sozialen Kontexten sowie 
den psychischen Voraussetzun
gen und Folgen beruflichen Ler
nens, 

-zum Verhältnis von Feld- und Ex
perimentalstudien, 

- zur Anwendung von Ansätzen 
der Lehr-Lernforschung auf be
rufliche Bild ungsprozesse, 

- zur Fruchtbarkeit internationaler 
Vergleiche, 

-zur Notwendigkeit von Begleit
und Evaluationsforschung, 

- zur historischen Berufsbildungs
forschung. 

Dieser Katalog, der in der DFG
Denkschrift natürlich noch ausdif
ferenziert worden ist, geht einer
seits auf die schon früher aufge
stellte Defizitliste zurück 25); auf der 
anderen Seite stellt er den Versuch 
dar, bei größtmöglicher themati
scher und positioneHer Offenheit 
einer konzertierten und konzen
trierten Forschungsstrategie Per
spektiven zu eröffnen, natürlich in 
relativer Abgrenzung vom BIBB
Forschungsprogramm. Doch was 
kritisch anzumerken bleibt, soll in 
einer These zum Ausdruck ge
bracht werden: 
Attraktive Forschungsthematiken 
für die Berufsbildungsforschung 
werden nicht durch den Abgleich 
zweier Listen, nämlich der Liste 
der denkbaren oder möglichen 
Thematiken und der Liste der be
arbeiteten oder in Arbeit befindli
chen oder zu bearbeitenden The
matiken, identifiziert, sondern aus 
wissenschaftlichen Fragestellun
gen heraus evoziert oder durch ge-

seilschaftliehen Druck provoziert; 
an ersteren scheint es gegenwärtig 
angesichts der Verfaßtheit unserer 
Disziplin zu mangeln, und der ge
sellschaftliche Druck kann von uns 
- Bereitschaft zu seiner produkti
ven Verarbeitung einmal trotz ge
wisser Zweifel unterstellt - aus ka
pazitären Gründen nicht akzeptiert 
werden. 

g) Forschungskooperation und 
-koordination setzen, wenn damit 
nicht nur die Proklamation hehrer 
Ziele gemeint ist, halbwegs gleich
starke und gleichberechtigte Part
ner voraus. Davon kann überhaupt 
nicht die Rede sein: Dem einiger
maßen geordneten Forschungsap
parat des BIBB steht eine wenig 
strukturierte, vorerst nur partiell 
aktivierbare Disziplin gegenüber. 

Was tun in dieser Situation? 

Forschungsorganisation 

Folgende Lösungsmöglichkeiten 
bieten sich in forschungsorganisa
torischer Hinsicht an: 

a) Ausbau der Forschungskapazitä
ten in den Universitäten durch Um
verteilung in den Landes- bzw. 
Hochschulhaushalten zugunsten 
der Berufsbildungsforschung, eine 
auf absehbare Zeit völlig illusio
näre Strategie. 

b) Konzentration der Berufsschul
lehrerausbildung und damit auch 
der freilich bescheidenen Kapazi
täten und Ressourcen länderweise, 
prinzipiell machbar z. B. in Nord
rhein-Westfalen mit einem Überan
gebot an Standorten für die Berufs
schullehrerausbildung. Dieses 
Hochschulpolitikum wird z. Z. we
der von der BLK noch von den be
troffenen Länderregierungen an
gepackt. 

c) Verstärkte Anwerbung von Dritt
mittelprojekten durch Berufs- und 
Wirtschaftspädagogen, so z. B. im 
Normalverfahren bei der DFG 
oder bei anderen Einrichtungen: 
Möglich und geringfügig ausbau
bar, aber z. Z. fehlen weitgehend 
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die personellen Ressourcen zur Er
arbeitung solider Forschungskon
zeptionen und zur Anwerbung sol
cher Mittel. 

d) Einrichtung von DFG-geförder
ten Schwerpunktprogrammen in 
der Kooperation mehrerer Hoch
schulen, wie z. B. im Symposium 
"Lernen und Arbeiten - Theorien, 
Forschungskonzepte, Befunde' ' in 
Siegen (19.-21. 9. 1988) versucht. 26) 

Die Fragen der Machbarkeit und 
Sinnhaftigkeit einer solchen Strate
gie sind in der DFG-Senatskommis
sion nicht konsensual. 

e) Minimallösung27) : Bei der BLK 
sollte die Planung der Berufsbil
dungsforschung einen neuen Stel
lenwert erhalten. Angesichts der 
Kompetenzverteilungen zwischen 
Bund und Ländern und innerhalb 
des Bundes und der Länder zwi
schen den verschiedenen Ministe
rien (Bildung, Schule, Kultur- Wis
senschaft, Forschung - Wirtschaft 
- Arbeit, Soziales) müßte auf der 
Planungsebene die einzige Stelle, 
die zu diesem Zweck (nach einer 
Änderung des Grundgesetzes) ein
gerichtet worden ist, mindestens 
zum vollständigen und systemati
schen Informationsaustausch und 
zur Koordination m der For
schungsplanung genutzt werden. 

D ÜQwohl der Wissenschaftsrat in 
seinen jüngsten Empfehlungen zu 
den Perspektiven der Hochschu
len in den 90er Jahren empfiehlt, 
vor der Neugründung außeruni
versitärer Forschungseinrichtun
gen zu prüfen, "ob die dort vorge
sehenen Arbeiten nicht auch in 
den Hochschulen durchgeführt 
werden können'' und sogar eine 
Auflösung von außeruniversitären 
Instituten, etwa derjenigen der 
"Blauen Liste", für denkbar hält 28), 

schlage ich zur Stimulierung und 
Effektivierung der berufs- und 
wirtschaftspädagogischen For
schung an Hochschulen die Errich
tung eines selbständigen Instituts 
vor, ähnlich dem von Grüner schon 
seit Jahren geforderten "Bundes
institut für das berufliche Schul
wesen'' 29) als Analogon zu dem 
Bundesinstitut für Berufsbildung. 

BWP 5/ 89 

ZUR DISKUSSION 

In diesem Zusammenhang soll dar
an erinnert werden, daß die Kri
sensitutation der Universitäten um 
1700 zur Errichtung außeruniversi
tärer wissenschaftlicher Institutio
nen geführt hat, beginnend mit der 
Preußischen Akademie der Wis
senschaften. 30) 

Natürlich stößt diese Strategie so
fort auf eine kaum überwindbare 
Hürde: Die Kompetenzverteilung 
in der Berufsbildung und die recht
lichen, organisatorischen, institutio
nellen und finanziellen Bedingun
gen für die Berufsbildungsfor
schung behindern eine Koordina
tion der Information, Planung, 
Durchführung und Auswertung von 
Forschungen in diesem Bereich. 

Das zu gründende Institut muß kei
ne gesetzlich verankerte Dauerein
richtung wie das BIBB sein, son
dern könnte evtl. nach 20 bis 30 
Jahren Aufbauarbeit (Aufbau von 
Forschungsstandards und Qualifi
zierung von Forschungspersonal) 
wieder gemäß der Empfehlung 
des Wissenschaftsrates an die 
Hochschulen zurückverlagert wer
den. 

Resümee 

Zusammenfassend führen die an
gestellten Analysen zu folgenden 
Ergebnissen: 
- Die Lage der hochschulischen 

Berufsbildungsforschung ist 
prekär in vielfältiger Hinsicht. 

-Die Ursachen, die diese Lage 
geschaffen haben, sind nicht 
schlagartig zu beseitigen, auch 
nicht bei positiver Ressourcen
eskalierung oder Koordinie
rungsoptimierung. 

- Eine Erneuerung unserer Diszi
plin ist nicht oder nur schwer 
und konfliktreich von außen sti
mulierbar und steuerbar; eine 
verordnete und kodifizierte Ko
operation könnte evtl. sogar ei
nen Renovierungsprozeß ge
fährden, da die Themen der 
Kooperationsprojekte sich mit 
großer Wahrscheinlichkeit von 
denjenigen, die für diesen Er
neuerungsprozeß erforderlich 
wären, unterscheiden würden. 

- Mit einem gewaltigen Kraftakt , 
nämlich der Gründung eines 
(möglicherweise nur für einen 
gewissen Zeitraum erforderli
chen) Forschungsinstituts für 
schulische Berufsbildung, könn
te es gelingen, einen Erneue
rungsimpuls für unsere Disziplin 
und einen quantitativen Sprung 
für die Erforschung schulischer 
Berufsbildung zu initiieren. 

Anmerk ungen 

1) Forschung an Hochschulen ist nicht dasselbe 
wie Hochschulforschung (Beforschung von 
Hochschulen). Vgl.: Veröffentlichungen des 
W issenschaftlichen Zentrums für Berufs- und 
Hochschulforschung, Kassel. 

2) Blankertz, H . I Claessens, D. I Edding, F.: Ein 
zentrales Forschungsinstitut für Berufsbildung? 
Gutachten im Auftrag des Senators für Arbeit 
und soziale Angelegenheiten des Landes Ber
lin. Ber l in 1966. 

3) Achtenhagen I Keil I Lipsmeier IStratmann I Za
beck : Bericht zur Lage der Berufsbildungsfor
schung an den Hochschulen. Im Auftrag der 
DFG, 1985. 

4) Vgl. die jähr l ich in der Zeitschrift für Berufs
und W irtschaftspädagogik (ZBW) veröffentlich
te Dokumentation. 

5) DFG : Perspektiven der Forschung und ihrer 
Förderung. Aufgaben und Finanzierung VII 
1987 bis 1990. Weinheim 1987, S. 335 ff. 

6) Ebenda, S. 92 f. 

1) Ebenda, S. 91 f. 

8) Bundesinstitut für Berufsbildung: M odellversu
che in der außerschulischen Berufsbildung. In
haltliche Förderbereiche und regionale Vertei
lung (1986/87), Berlin 1987. 

9) Schmidt, H .: Über die Zusammenarbeit in der 
Berufsbildungsforschung. Ergänzende Ausfüh
rungen zum Thema "Zukünftige Schwerpunkte 
der Berufsbildungsforschung". In: Achtenha
gen/John (Hrsg.): Lernprozesse und Lernor te 
in der beruflichen Bildung, Göttingen 1988, 
s. 410. 

10) Vgl. dazu den Bericht von Geißler I Keil: Berufs
bildung als öffentliche Aufgabe. Probleme und 
Formen der Berufsbildungsforschung. In: Erzie
hung und Bildung als öffentliche Aufgabe. 23. 
Beiheft der Zeitschrift für Pädagogik, hrsg. von 
Beck u. a. Weinheim/Basei 1988, S. 303-305. 

11 ) Vgl. dazu Kap. 5.2 in der DFG-Denkschrift : Korn
pelenzlücken aktiver und potentieller Berufsbil
dungsforscher. 

12) Hochschulrahmengesetz von 1976 in der Fas
sung vom 9. 4. 1987, § 7 (Ziel des Studiums) und 
§ 22 (Aufgaben der Forschung). 

13) Dittrich, 0.: Die neue Universität. Ein Reform
versuch. Leipzig 1919, S. 16. 

14) DFG, Perspektiven, a. a. 0., S. 92. 

15) Nach Geißler / Keil, a. a. 0., S. 304. 
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16) Gutachten der Kommission zur Untersuchung 
der wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Ef
fizienz des Bundesinstituts für Berufsbildung 
vom 15. 7. 1986. In : BMBW (Hrsg.) : Wissen
schaftliche und wirtschaftliche Effizienz des 
Bundesinstituts für Berufsbildung. Untersuchun
gen und Stellungnahmen. Bonn 1987, Teil B, 
s. 228. 

1') Ebenda, Teil A, S. 29. 

IS) Vgl. dazu: Kap. 3 in der DFG-Denkschrift: Zu
künftige Herausforderungen der Berufsbil
dung. 

19) Gutachten der Kommission, a . a. 0., Teil A, S. 42. 

20) Gutachten der Kommission, a . a. 0., Teil B, 
s. 152. 

21) Ebenda, Teil A, S. 23. 
22) Herausgegeben vom Generalsekretär, Sonder

veröffentlichung, Berlin/Bonn 1986. 
23) Undatiert, e ingebracht in das BMBW-Kolloqui-

um, 25. 10. 1988. 
24) DFG-Denkschrift, Kap. 4. 
25) Achtenhagen u. a ., 1985. 
26) Vgl.: Forschungsinstitut für Geistes- und Sozial

wissenschaften der Universität- Gesamthoch
schule Siegen, Materialien, 1988 (vgl.: ZBW-Bei-

Qualif"''zierungsberatung: Weiterbildungsträger 
als Dienstleistungsanbieter für die regionale 
Wirtschaft 

Die Ergebnisse einer seit drei Jah
ren laufenden Modellversuchsrei
he zur Qualifizierungsberatung sol
len auf einer Fachtagung am 29. 
November 1989 in München vorge
stellt werden. An sieben Standor
ten im Bundesgebiet ist in dieser 
Zeit Qualifizierungsberatung er
probt worden mit dem Ziel, für den 
Weiterbildungsbedarf von Klein
und Mittelbetrieben ein bedarfs
gerechtes Weiterbildungsangebot 
entwickeln zu helfen. 

Ausgangsüberlegung für die Mo
dellversuche war, daß der erfolg
reiche Einsatz der sogenannten 
neuen Technologien oft nicht durch 
die Höhe der investierten Summe 
entschieden wird, sondern durch 
die Qualifikation der Mitarbeiter, 
die die neuen Maschinen, PCs 
oder Steuerungen bedienen bzw. 
einsetzen sollen. Weiterbildung ist 
dabei in aller Regel unentbehrlich. 

Während die Großbetriebe ihre 
professionellen Weiterbildungsab
teilungen bedarfsgerechte Qualifi
zierungsmaßnahmen schneidern 
lassen, sind Klein- und Mittelbe
triebe auf die Angebote des Bil
dungsmarktes angewiesen. 

Das regional erreichbare Weiter
bildungsangebat ist jedoch viel
fach unübersichtlich, so daß ge
eignete Weiterbildungsangebote 
nicht gefunden werden können. Oft 
haben Klein- und Mittelbetriebe 
auch feststellen müssen, daß die 
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Nutzung von bestehenden Weiter
bildungsangeboten nicht geholfen 
hat, die Anwendungsprobleme mit 
neuen Technologien nachhaltig in 
den Griff zu bekommen. Das Ange
bot hat nicht dem tatsächlichen Be
darf entsprochen. 

Hier haben die Modellversuche 
angesetzt. 

In München wollen die sieben Ver
suchsträger ihre Ergebnisse vor
stellen. Neben einigen grundsätzli
chen Referaten wird es vor allem 
einen Infomarkt geben, auf dem 
die entstandenen Beratungsmate
rialien, die gesammelten Erfahrun
gen und die unterschiedlichen Or
ganisationsformen von Qualifizie
rungsberatung dargestellt werden. 
Die breitgefächerte Trägerstruktur 
hat insbesondere zum letzten Punkt 
interessante Ergebnisse gebracht. 
Neben den Beruflichen Fortbil
dungszentren der Bayerischen Ar
beitgeberverbände, die auch ge
meinsam mit dem BIBB die Tagung 
ausrichten, waren die Gesamt
hochschule Kassel, die Hand
werkskammer der Pfalz, das Über
betriebliche Ausildungszentrum 
Elmshorn, die Berufsbildungsstätte 
Westmünsterland, das Informa
tionstechnik-Zentrum Köln und die 
Niedersächsische Volkshochschu
le beteiligt. Alle Träger wollen auf
grund der bisherigen Ergebnisse 
Qualifizierungsberatung nach Aus
laufen der Modellversuche als 
Daueraufgabe weiterführen . 

heft 8, hrsg. von Keil und Lipsmeier, Wiesbaden 
1989). 

2') DFG-Denkschrift, Kap. 5.3. 

28) Wissenschaftsrat Empfehlungen des Wissen
schaftsrates zu den Perspektiven der Hoch
schulen in den 90er Jahren. Köln 1988, S. 71 f. 

29) Grüne r, G. : Berufsschulnahe Forschung. In: Die 
Berufsbildende Schule, 37. Jg. (1985), H. 12, 
S. 715 ff. 

30) Vgl. Schelsky, H.: Einsamkeit und Freiheit. Idee 
und Gestalt der deutschen Universität und ihrer 
Reformen. Reinbek, 1963, S." 31. 

Nähere Informationen sind bei der 
gemeinsamen wissenschaftlichen 
Begleitung zu erhalten: Friedrichs
dorfer Büro für Bildungsplanung, 
An der Schälke 5, 3320 Salzgitter l. 
Bei Interesse an der Tagung kann 
man sich direkt an die bfz-Zentrale, 
Brienner Str. 55, 8000 München 2, 
wenden. 

Ralf Kraak 

']..q. 

Qualifizierungs
beratung: 

Weiterbildungsträger als 
Dienstleistungs-Anbieter 

für die regionale 
mittelständische Wirtschaft 

ln Zusammenarbeit mit dem 
BUNDESINSTITUT 
FÜR BERUFSBILDUNG 
Fehrbertlner Platz 3 
1000 Bertln 31, Tel.: 030/86 83·255 
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